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23 . Geſchlecht . Der Biber .

Caſtor . 0
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0

„ 9 er griechiſche Name Caſtor iſt im lateini ,

— ſchen und deutſchen angenommen . Aber der

lateiniſche Mame Fiber iſt in Biber verwandelt ,

und daher ſtammt das Ital . Bivaro oder Bevero , ‚

Span . Bevaro , Franz . Bievre Engl . Beaver ,
Holl . Bever .

Geſchl. Das beſondere Kennzeichen dieſes Geſchlechts
Kennzeis iſt , daß die obern Voͤrderzaͤhne abgeſtumpft , und

en . in einen ſchiefen Winkel ausgehoͤhlet ſind . Die un⸗

tern Schneidezaͤhne liegen mit der Spitze quer , ſo

daß die obern ſich zwiſchen die untern Zaͤhne, wel⸗

che laͤnger ſind , hinein ſchieben . Der Schwanz iſt

gleichſam platt gedruckt . Es gehoͤren hieher die fol—

genden drey Arten .

1 . Der Caſtor . Caſtor . Fiber .

Caſtor. Der Caſtor , oder Biber unterſcheidet ſic
Fiber .

von den ubrigen Thieren dieſes Geſchlechts , durch
Tab, . den ovalen und gleichſam platt gedruckten Schwanz ,

XXX . Die Laͤnge von dem Maule an bis zum Schwanze iſt
f 2 . zwey und einen halben Schuh , und der Umfang

Kcchen des Koͤrpers haͤlt eben ſo viel. Der Schwanz iſt
Horizontal platt , eilf Zoll lang , in der Mitte drey

Zoll breit , und lauft oval aus . Der Kopf iſt rund ,

von dem Hinterkopfe bis an die Naſenlocher fuͤnf
und einen halben Zoll lang . Die Augen klein und

ſchwarz .
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el Voͤrderfuͤſſſe ſind auch kleiner
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ſſen aber mi

wachſen ſind .1ie

Di
als und mit langen ſcharfen

N jegen die Naͤgel der —
fuͤſſ ganze Koͤrper iſt

mit ſchr ſauften Haaren , welche di mkel, oder auch

hell caſtanienbraun ſind , dick beſetzt . Nur iſt der

Schwanz
ſchuppicht , und zwiſchen den Schuppen

keiget ſich hin und wieder ein einze lnes Haar .

Dieſes iſt durchgaͤngig die Geſtalt der europaͤi⸗

ſchen Biber . Man findet auch ganz ſchwarze in den

nordiſchen Laͤndern , denn je kaͤlter das Land iſt ,

je dunkler ſind die Biberhaare . In Nordameri⸗
ka giebt es aber auch ganz weiſſe Biber , und in Ca⸗

nada ſo lche die mit einem fahlen Fl e n

i

gezeichne ·

ſind . Dieſel
en

wohl vier Schuh lang ſeyn , und

vierzig lie g Pfund wiegen . Das Weibchen

hat vier Bruͤſte , zwen auf der Bruſtmuſ⸗

kel , und — andere vier Finger breit
boͤher

nach

dem Halſe zu . Sie ſind vier Monate traͤchtig , und

bringen fuͤnf bis acht Jungen auf einmal zur Welt ,
wiewohl man bey den europaͤiſchen Bibe

* allezeit
nur vier Junge findet . Siehe Tab . XXX . fig . 2 .

2

Sie leben ſowohl im Waſſer als auf dem

Lande , halten ſch meiſtentheils an ſtillen Fluͤſſen
und Stroͤhmen auf , in den mittlern Theilen Eu⸗

ropens trift man ſie in Hoͤhlen an den Fluͤſſen an ,

die mehr oberhalb dem Waſſer liegen , daher ſolche

auch Landcaſtoren genennet werden . Es wohnen
viele Paare in einem Hauſe beyſammen , und nicht
ſelten trift man ganze Colonien an / die wo nicht

X 4 alle

Vater
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land.
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doch nahe bey einander w ohnen,
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alle in einer Hoͤhle ,

und durch unterirdiſche Gaͤ

lang , miteinander Gemeinſchaft haben . Die Art,
wie ſie ihre Wohnungen bauen , iſt zum Erſtaunen

und faſt menſchlich . Wir wollen desfalls aus den

Abhandlungen der koͤniglichen ſchwed Akademie

vom Jahr 1756 . Vol . XVIII . einen— Bericht
geben .

Sie erſehen ſich einen ſchicklichen Ort an ei⸗

eines Fluſſes , um daſelbſt ihr Haus

zu bauen . gehen etliche Paare in den Wald
und faͤllen Holz . Sie nagen naͤmlich in einer Vie rii⸗
ſtunde einen Baum , der eine viertel Elle im Durcch⸗

ſchnitt hat , am Grunde rings herum durch , daß
e
er

fallen muß , ſich wohl in acht nehmen ,

daß ſie
nicht

erſchlagen werden . Bleibt der Baum

an andern Aeſten haͤng nagen ſie ſwenn ſie dazu kommen koͤnnen , ab, bis er zur rErde
faͤllt; koͤnnen ſie nicht dazu gelangen , ſo laf n ſie

den Baum ſtehen , und ſuchen einen andern , der

freyer ſteht . Iſt nun der Baum gefaͤllet, ſo nagen ſie

ihn an verſchiedenen Oertern in langen Kloͤtzen durch ,

zuletz nehmen ſie jeden Klotz vor ſich , und ſpalten

ihn mit ihren Zaͤhnen in welches ſie ſo

bald , und ſo gut als Zimmerleute bewerkſtelligen .
Darnach muß d Holz an das Ufer geſchleppt
werden , welches ſie mit ihren Zaͤhnen an oder ſie

gebrauchen ihre alten iber ſtatt der Schlitten ,

denn dieſe legen ſich auf
dden Ruͤcken, laſſen ſich mit

einer Menge Holzſplittern und kleinen Scheitern

zwiſchen ihren Fuͤſſen beladen , und alsdann durch

die uͤbrigen an den Beinen fortſchleppen , daher man

die alten Weibchen allezeit auf dem Ruͤcken faſt kahl
und ohne Haar findet . Wenn nun das Bauholz
fertig und an dem beſtimmten Orte iſt , ſo faͤngt

der Bau an ; iſt aber weiter hinunter am Ufer ein

beſſe⸗
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die Laͤnge ,

das geſe allte
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gen
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idern herum , und znn iſt die Mauer fer⸗

ſo werfen ſie das

tig . Hierauf fangen ſie an den tiefen moraſtigen

Boden innerhalb des Dammes zu pflaſt
tern . —

ſtecken9855 h einen Pflocka an den an

länge hinein , bis der ganze Boden mit Pfabl. en be⸗

deckt iſt , 33 pflaſtern ſie denſelben mit Erde und

feuchten Thon , wozu ſie ihre breiten Schwaͤnze ge⸗

brauchen , um damit zu planiren . Sie ſetzen alsdann
ein Stockwerk auf , und uͤber ſelbiges noch ein zwey⸗

tes , welches ſie zuletzt woͤlben , indem ſie aus Holz —
ſtuͤckenein Dach machen , und es allenthalben be⸗

ſchmieren und belegen , daß man es gar nicht vom

Ufer unterſcheidet. In dieſer Wohnung iſt alſo der

untere Stock unter dem Waſſer , der andere mit

dem Waſſer gleich , und der dritte uͤber dem Waſ⸗

ſer⸗ und je nachdem ſie groß angeleget iſt , wohnen

ihrer viele darinnenz oder haben doch durch unterir⸗

diſche Gaͤnge mit andern ſolchen Huͤtten Gemein⸗

ſchaft, daß ſie einander beſuchen koͤnnen .

Dieſer Bau wird im Auguſt fertig , und als⸗

dann ſammlen ſie ihre Winterproviſion , welche in
d

Baumrinde von Pappeln , gruͤnen Aeſten von — ＋
und anderen Baͤumen beſtehet, dieſe brechen ſie klein

legen ſelbige in das unterſte Gewoͤlbe und hohlen ſie

den Winter hindurch wieder hervor . Ueber der Huͤt⸗
te legen ſie Raſen zur Bedeckung und Erwaͤrmung ,
desgleichen Aeſte und Laub von Baͤumen , damit

27 man
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man ſie nicht finden ſoll . Zu dieſer Huͤtte gehet nur

ein Weg unter dem Waſſer , hoͤher ! aufbeffn den

ſich aber wohl zehn Wege , die der Viber alle rein⸗

lich haͤlt. Das Haus ſelbſt wird von ihnen rein ge⸗

halten , und wenn ſie ihre Nothdurft verrichten , ge—

hen ſie ganz aus der Huͤtte heraus .

Man faͤngt dieſe Thiere mit Netzen , Fallen
und Hunden . Es iſt aber dieſe Jaad verdrießlich ,
weil man Mühe hat ſie zu ertappen , oder aus ihren
Haͤuſern zu bringen

In den waͤrmern Laͤndern machen die Biber

mit ihren Wohnungen ſoviel Umſtaͤnde nicht , ſon⸗

dern graben nur Hoͤhlen an den Ufern , welche in

der Erde verſchiedene Hoͤhen haben , da ſie aus einer

Hoͤhle in die andere ſteigen , und allezeit zum Waſſer
kommen koͤnnen .

Der Pelz hat zweyerley Haare . Einige ſind ein

und einen halben Zoll lang , braun , duͤnn und ſanft ,
wie Menſcher ihaare;; andere ſind nicht laͤnger , als

ein Zoll , dieſe ſtehen dichter und ſind viel ſanfter .

Die Voͤrderfuͤſſe haben freye Finger , die wie Affen⸗

haͤnde ausſehen , und auch ſo von ihnen gebraucht
werden , daher ſie ſo gute Baumeiſter ſind . Die

Hinterfuͤſſe ſind , wie die der Gaͤnſe , mit einer Schwimm⸗
haut verſehen . Der Schwanz hat Schuppen , und

dieſe Schuppen ſind mit einer Haut aneinander ver —

wachſen . Dieſe Schuppen ſind nicht dicker als Per⸗
gament , ein achtel Zoll lang , und ſechseckigt , von

Farbe blaͤulicht und blaßbraun. Das inwendige des

Schwanzes iſt fett und gleicht einem Fiſchſchwanze.

Zwiſchen der Oefnung des Afters und dem

Schambeine findet man vier Beutel , wovon zwey

etwas hoͤher fitzen . Die zwey Obern ſehen zuſam⸗
men wie ein Herz aus , das am breitern Ende

310
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Zoll haͤlt und auch zwey Zoll lang iſt . Dieſe Beu⸗ 1

tel efnen ſich in den After ; die zwey untern Beutel Caſtor.
liegen einer zur rechten und der andere zur linken , Tiber⸗

ſind ein und einen halben Zoll lang , einen Zoll breit ,
und einigermaſſen Birnformig . An dem After kom⸗

men ſie ziemlich nahe zuſammen , und in dieſen wird

die bekannte ſtinkende Feuchtigkeit abgeſondert , wel⸗

che den Namen Bibergeil fuͤhret . Es iſt zu vermu⸗

then , daß die untern Beutel die Materien dazu her —

geben , welche in den zweyen herzfoͤrmigen obern

Beuteln ferner ausgearbeitet , dicker und fetter wird ,
weil man dieſe Materie zwiſchen den tiefen Falten
derſelben , als ein zaͤhes Weſen gleichſam angeleimet

findet ; dahingegen die untern Beutel eine druͤſigte
Haut haben , aus welchen die abgeſonderte ſtinkende
Materie erſt in dieſe Behaͤlter eintritt .

Der Bibergeil ſelbſt iſt alſo eine gelbe , fette ,

zaͤhe und brennbare Feuchtigkeit aus dieſen Beuteln ,

und keineswegs ( wie viele geglaubet haben, ) die Sub —

ſtanz der Hoden , oder Geilen ; denn dieſe haben gar
keine Gemeinſchaft damit , und liegen hoͤher, ſeit⸗

waͤrts in den Weichen verborgen , ſo daß man dieſel⸗
ben ſo wenig als die Ruthe ſehen kann , bis die Haut

herunter genommen iſt . Auſſer dem aber fuͤhren die

Weibchen den Bibergeil eben ſo wohl als die Maͤnn⸗
chen.

Des Fleiſch wird von den Indianern gegeſ⸗
ſen, insbeſondere iſt ihnen der Schwanz ein Lecker⸗

biſſen. Unſern Maͤgen moͤchte aber ein ſolcher Bra⸗

ten nicht wohl ſchmecken und auch nicht gut bekom⸗

men . Der Pelz iſt ausnehmend ſchoͤn und warm ,

wird aber wegen ſeiner Schwere und Koſtbarkeit
nur zur Einfaſſung gebraucht . Er ſoll wider die

Gicht dienen ; der Schwanz aber die Geburt befoͤr—
dern , wie ſolcher denn den Gebaͤhrenden in Schwe⸗
den zu eſſen gegeben wird . Das Oel , das unter

dem

Ge

br auch.
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nubraten aus dem Schwanze traͤuft , hat eine auf ,

SCenke JI Flei
öſende — errwaͤrmende

Kraft . Das Fett iſt gleich⸗
K N e Gicel Viie

„ und wie viel Autzen det

ſchwerungen und andern Zu⸗⏑
genug

2 . Die Biberratze . Caſtor Moſchatus .

14 27 * 5 F. Mu
hier wird von vielen ö0 iftſte llern50

IK U R163
ratze , auch wohl weger ſei nes Biſamgeruchs ,

Biamratz chenliet . Klein egieebt ihm dem Namen

Wafſermurmeichter

Es hat die Geſtalt eines Maulwurfs , iſt abet

noch einmal ſo gro Die Scech nautze iſt wie an ei⸗
Spitzmaus beſchaffen , der obere Kiefer gehet

untern hervor . Aeuſſerlich ſind keine Oh⸗1

handen . Der Schwanz iſt ſo lang , wie der

per , aber keinen
oll

breit Er laͤuft in eine

Spitze aus , und iſt mit Schuppen beſetzt,

nwelchen einige Haare zum Vorſchein kommen .

Statt daß an dem vorbeſchriebenen Caſtor der

Schwanz horizontal platt iſt , ſo iſt er an dieſem Thier

vielmehr ſenkrecht platt , naͤmlich an dden Seiten zu⸗
druͤ Die Hinterfuͤ groͤſſer als

wie am Caſtor , mit einer

en Zaͤhen verſehen . Die

braune Haare . Am Un

oder aſchgrau.
iſam riecht .

Haut h0 6
terleibe aber

Sie haben

lichtweiß ,
die nach

imlick he , welch die Ca

ſtore haber ůtten an den Fluͤſſen/
und gehen 1 iter d em Waſſer in ſelbige hinein , leben

mehrentheils von der Calmus 5pflanze , und balten ſich
nicht nur in Moſeau und Sibirien , ſonder

in Schweden auf . Die Haut dienet zu Pel ;

und riecht nach Biſam . Jonſt . Tab . LXXIII .
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